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praîtifc^en SH0fi§eug auSjuftatten, fie juleßren, hie ©(entente
ber harmonie ju er faffen unb bie Vielßeit als plan» unb
gefeßmäfftge Steigung ober SBieberßolung einer an fief)

rooßl proportionierten (Sintjeit ju erfennen. 3ugegeben,
baß in erfter Sinie bie feßmüdenben ©eroerbe unter ben
©efeßen ber Harmonie fteßen, aber neben ißnen forbert
jebeS geroerblicße©cßaffen beren Kenntnis unb Vnroer,bung.
Sltan fpric£)t oom ßarmonifeßen ©anjen, unb um eS bem

©cßüler in cinfacfjpr SBeife ju erflären, wirb man an
fpanb alter unb beroäßrter Seifpiele ober neuer mufter»
gültiger Seiftungen, analptifcß geroiffermaßen, biefes ßar»
tnonifeße ©anje in feine ©lemente jerlegen, um bann
umgefeßrt beim ©ntroerfen auf fpntßetifcßem 2Bege bie

fetbfterfunbenen unb gefeßaffenen ©[entente ju einem

©anjen jufammenjufügen. ©S müffen bie oerfeßiebenen
galle ber Seilung in baS ©ebiet ber Harmonie ein»

belogen merben, als ©runblage namentlicß für jebeS
ornamentale ©ntroerfen.

ffiiertenS nenne icß bie Pflege be§ garb enfinneS.
©inJroeiteS unb fcßroierigeS ©ebiet. Senn eS mirb fieß
barum ßanbeln, neben bem eigentlichen SGBefen ber färben
unb ißren abfoluten unb relatioen SBirfmtgen bem ©cßüler
beren innige SSejießmtg jur fform !Iar ju machen, ©anj
befonberS aber mirb ein forgfältig betriebenes Statur»
unb Sterftubium ber Farbenlehre bienftbar gemalt merben
müffen, menn babei nic£)t nur bie fform, fonbern eben»

fofeßr bie ffarbe berüdfießtigt mirb. jpier ift ferner ber
Ort, mo auf bie ißolfsEunft aufmerffam gemalt merben
foü, beren jroefenfließe SUerfmale neben mfprünglidEjen
formen hauptfätfjtidE) in frifeßen, oft füßn fontraftierenben
färben liegen. @S merben ferner bie ©rfcßeinmtgen unb
Siebßabereien ber Stöbe ju berüdfießtigen fein, in benen
ftcb)f! gerabe ßeutjutage färben» unb fformenfinn in be=

fonberS ftarfer unb finnfälliger Sßßeife äußern. 93ieEeidht

erfe^eint ffßnen ber f)imoeiS auf bie Sil ob e geroagt.
Slber icß fteße nießt an, ju erflären, baß in oielen ©cßöp»
fungen ber SJtobe für mieß rneßr gefcßmadlicßeS Können
unb 93erfiehen liegt, als in manchen Seiftungen, bie auf
hohe Kunft SInfprucß ergeben.

SllS Stittel jur planmäßigen ©efcßmadSbilbung be=

feßränfe id) mich auf bie nier ermähnten fforberungen.
Sie Staterialecßtßeit unb ©erechtheit, bie proportions»
lehre, bie Seßre oon ber Harmonie unb bie ißflege beS

fyatbenfinneS. Sie SU it tel finb bamit MneSroegS erfcßöpft,
aber bie ßaupifäcßlicßften finb genannt.

SUS Seßrer haben mir unS fobann Slecßenfcßaft ju
geben über bie Stetßoben, bureß roelcße bie Kenntnis biefer
oier ©runbregeln oermittelt merben. Qcß fielle beren
brei auf:

Sie einfaeßfte befeßränft fiel) auf bloßen StnfcßauungS»
Unterricht- SltS folcßeS Seßrfacß fann bie ©efcßmadSbilbung
ïombiniert merben mit fformenleßre unb SJlaterialfunbe.
Surd) baS IBorjeigen oon guten Slbbilbungen unb SJlobellen
mirb ber ©cßüler mit bem Sllaterial unb beffen formen
oertraut' 'gemacht. ißrojeftionSoorträge unb StufeumS»
befuge fönnen ergänjenb eingefcßaltet merben, unb bureß baS
©tubiurn teeßnologifeßer Sammlungen merben bie Kennt»
niffe beS SllaterialS unb beffen Verarbeitung oerüeft.
Siefe Stetßobe muß aber als bie primitiofte bezeichnet
merben. ©ie ift ficßerlicß nur auf gemiffe 33erufSarten

ju befeßränfen. @S mirb an jeber ©eroerbefcßule VerufS»
arten geben, bie nur bureß menige Seßrlinge oertreten
finb unb roelcße bie Slnfiellurtg befonberer ffacßleßrfräfte
nicht reeßtfertigen. ffür biefe VerufSgruppen mit fleiner
©cßülerjaßl mirb fid) ber angebeutete SInfcßauungSunter»
rieht immer oorteilßaft bureßfüßren laffen. VorauSfeßung
bleibt atterbingS, baß bie Sehrmittel für biefe formen»
lehre unb bie Staterialfunbe oon einem tüchtigen, ge=

fcßmacflicß^fattelfeften gadjmann auSgefucßt unb forgfältig
in djronologifd^er Sßeife jufammengeftellt merben.

Sie jroeite SUetßobe berußt barin, baß im gacßjeicßnungS»
unterridjt bie genannten oier ©efeße jur ©runblage be§

ßeicßnenS unb ©ntroerfenS gemalt merben. Sur^ baS

^erfteUen oon SBerfjeidjnungen mirb ber ©cßüler ge=

jroungen, im ©inne beS SllaterialS ju arbeiten unb fieß

beffen fforberungen in fonftruftioer unb fünfilerifeßer
^infiißt anjupaffen. |)ier finb naturgemäß bie SUögliiß»
feiten oiel mannigfaltiger als beim bloßen 2lnfcßauung§=
unterrießt. Ser ©cßüler mirb ßier bis ju einem geroiffen
©rabe fcßöpferifdß tätig.

Slber aueß biefe jroeite SUetßobe bebeutet noeß nießt
bie leßte aSoÖenbung, um in gefcßmadlicßem ©inn unb
©eift tätig ju fein. SiefeS fann einjig unb allein nur
in einem roirfließen ißraftifum gefeßeßen. ©ollen bie
geroerblicßen SilbungSanftalten eine tatfäcßlicße@rgänjung
jur Sßerfftattleßre bilben, fo mirb biefe ©rgänjung nur
bann ißren eigentlichen erfüllen, menn aueß in ber
©dßule praftifiß baS gefeßaffen mirb, roaS bie ißrajiS forbert.
©emerbefcßulen oßne auSgebeßnteS ißraftifum müffen ßeute
als unjeitgemäß unb burcßauS oeraltet bejeießnet merben.
SBoßl fann bis ju einem geroiffen ©rab ber ©efeßmad
tßeoretifiß geleßrt merben — eben roeil er auf beftimmte
©efeße fieß aufbaut — aber gefeßmaefließe Seiftungen
mirb nur jener juftanbe bringen, ber in merftätiger
Slrbeit bie ©efcßmadSregeln oerroirfticßt. Sieben ben
3eicßenfälen müffen SSerfftätten unb ÜbungSräume ein»

gerichtet merben, unb in biefe ift baS ©eßroergeroießt beS

berußießen Unterri<ßteS ju oerlegen. Unfere geroerblicßen
©cßulen bürfen nießt als eine Slrt gortbilbungSfcßulen
aufgefaßt merben, in benen teilmeife ber Seßrfioff ber
ißoifSfcßule repetiert unb erroeitert mirb, fonbern ber
©cßüler muß praftifcß in feinem 53eruf auSgebilbet merben.

Qcß ßabe oerfueßt, einige mefentlicße Slrten ber ©e»

fcßntadSbilbung ju umfeßreiben unb bie SUetßoben ju
nennen, nad) benen biefe ©efeße geleßrt merben fönnen.
Sie ßiefige SluSftellung gibt 3ßnen ©elegenßeit, fieß ein
93ilb oom ©tanb ber feßroeijerifeßen ©eroerbefunft ju
maeßen. ©in Urteil über fie ßaben mir ßier nießt ab»

jugeben. 3uor erften SUal ßat ber 33unb bie angemanbte
Kunft gleicßermaßen unterftüßt, mie er fonft SRalerei unb

piafiif unterftüßte. 2Bir ©eroerbeleßrer ßaben alle Urfadße,
hierfür banfbar ju fein unb biefe fpilfe als gutes Dmen
für bie 3"^"^ aufjufaffen. Senn, menn biefer erften
SluSfteUung für angemanbte Kunft in Saufanne periobifcß
roeitere folgen merben, fo mirb babureß aueß bie S3ebeutung
unb ber ©influß ber geroerblicßen SilbungSanftalten bur^
ben 53unb mirffam gefteigert unb geförbert. SUlir fdßeint,
baß burd) foleße SluSftellungen oiel meßr als bureß Silber»
auSftellungen in roeiten Kreifen ber ©inn für Kunft unb
fünftlerifdßeS ©eroerbe geßoben merbe unb biefe mit bem
Seben oerfnüpfe. Unb barauf t'ommt eS feßließließ an.
Kunft unb ©efeßmad follen in baS Seben jebeS ©injelnen
hineingetragen merben, benn, um mit einem Sßorte
©merfonS ju feßließen, alle gute unb maßre Kunft ift
angemanbte Kunft.

Uerbandswesen.
Set ft. gttïlifdje ©eœerbetag i* ©6nat»KappeI be»

auftragte naeß ©rlebigung ber orbentlicßen FoßreSge»
fcßäfte ben Kantonaloorftanb mit ber ©infeßung einer
größern Kommiffion jum ©tubium ber ffrage ber ©rün»
bung einer Krebitgenoffenfcßaft für ben geroerb»
ließen Sllittelftanb. Stad) Sleferaten über bie @e=

feßeSoorlage betreffenb baS fantonale ©inigungSamt,
über bie fantonale ffinanjrefornt unb bie Sfeoifion ber
©tatuten beS ©dßmeijerifdßen ©eroerbeoereinS befeßloß
bie Serfammlung, bei ben ßiftorifeßen ißarteien beS Kan»
tonS^baßin oorftellig ju merben, baß bei ben fommenberi
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praktischen Rüstzeug auszustatten, sie zukehren, die Elemente
der Harmonie zu erfassen und die Vielheit als plan- und
gesetzmäßige Reihung oder Wiederholung einer an sich

wohl proportionierten Einheit zu erkennen. Zugegeben,
daß in erster Linie die schmückenden Gewerbe unter den
Gesetzen der Harmonie stehen, aber neben ihnen fordert
jedes gewerbliche Schaffen deren Kenntnis und Anwendung.
Man spricht vom harmonischen Ganzen, und um es dem

Schüler in einfacher Weise zu erklären, wird man an
Hand alter und bewährter Beispiele oder neuer muster-
gültiger Leistungen, analytisch gewissermaßen, dieses har-
manische Ganze in seine Elemente zerlegen, um dann
umgekehrt beim Entwerfen auf synthetischem Wege die

selbsterfundenen und geschaffenen Elemente zu einem
Ganzen zusammenzufügen. Es müssen die verschiedenen
Fälle der Teilung in das Gebiet der Harmonie ein-
bezogen werden, als Grundlage namentlich für jedes
ornamentale Entwerfen.

Viertens nenne ich die Pflege des Färb ensinn es.
Ein^weites und schwieriges Gebiet. Denn es wird sich

darum handeln, neben dem eigentlichen Wesen der Farben
und ihren absoluten und relativen Wirkungen dem Schüler
deren innige Beziehung zur Form klar zu machen. Ganz
besonders aber wird ein sorgfältig betriebenes Natur-
und Tierstudium der Farbenlehre dienstbar gemacht werden
müssen, wenn dabei nicht nur die Form, sondern eben-

sosehr die Farbe berücksichtigt wird. Hier ist ferner der
Ort, wo auf die Volkskunst aufmerksam gemacht werden
soll, deren ^wesentliche Merkmale neben ursprünglichen
Formen hauptsächlich in frischen, oft kühn kontrastierenden
Farben liegen. Es werden ferner die Erscheinungen und
Liebhabereien der Mode zu berücksichtigen sein, in denen
sich^ gerade heutzutage Farben- und Formensinn in be-

sonders starker und sinnfälliger Weise äußern. Vielleicht
erscheint Ihnen der Hinweis auf die Mode gewagt.
Aber ich stehe nicht an, zu erklären, daß in vielen Schöp-
fungen der Mode für mich mehr geschmackliches Können
und Verstehen liegt, als in manchen Leistungen, die auf
hohe Kunst Anspruch erheben.

Als Mittel zur planmäßigen Geschmacksbildung be-

schränke ich mich auf die vier erwähnten Forderungen.
Die Materialechtheit und -Gerechtheit, die Proportions-
lehre, die Lehre von der Harmonie und die Pflege des
Farbensinnes. Die Mittel sind damit keineswegs erschöpft,
aber die hauptsächlichsten sind genannt.

Als Lehrer haben wir uns sodann Rechenschaft zu
geben über die Methoden, durch welche die Kenntnis dieser
vier Grundregeln vermittelt werden. Ich stelle deren
drei auf:

Die einfachste beschränkt sich auf bloßen Anschauungs-
unterricht. Als solches Lehrfach kann die Geschmacksbildung
kombiniert werden mit Formenlehre und Materialkunde.
Durch das Vorzeigen von guten Abbildungen und Modellen
wird der Schüler mit dem Material und dessen Formen
vertraut 'gemacht. Projektionsvorträge und Museums-
besuche können ergänzend eingeschaltet werden, und durch das
Studium technologischer Sammlungen werden die Kennt-
nisse des Materials und dessen Verarbeitung vertieft.
Diese Methode muß aber als die primitivste bezeichnet
werden. Sie ist sicherlich nur auf gewisse Berufsarten
zu beschränken. Es wird an jeder Gewerbeschule Berufs-
arten geben, die nur durch wenige Lehrlinge vertreten
sind und welche die Anstellung besonderer Fachlehrkräfte
nicht rechtfertigen. Für diefe Berufsgruppen mit kleiner
Schülerzahl wird sich der angedeutete Anschauungsunter-
richt immer vorteilhaft durchführen lassen. Voraussetzung
bleibt allerdings, daß die Lehrmittel für diese Formen-
lehre und die Materialkunde von einem tüchtigen, ge-
schmacklichffattelfesten Fachmann ausgesucht und sorgfältig
in chronologischer Weise zusammengestellt werden.

Die zweite Methode beruht darin, daß im Fachzeichnungs-
unterricht die genannten vier Gesetze zur Grundlage des

Zeichnens und Entwerfens gemacht werden. Durch das
Herstellen von Werkzeichnungen wird der Schüler ge-

zwungen, im Sinne des Materials zu arbeiten und sich

dessen Forderungen in konstruktiver und künstlerischer
Hinsicht anzupassen. Hier sind naturgemäß die Möglich-
keiten viel mannigfaltiger als beim bloßen Anschauungs-
unterricht. Der Schüler wird hier bis zu einem gewissen
Grade schöpferisch tätig.

Aber auch diese zweite Methode bedeutet noch nicht
die letzte Vollendung, um in geschmacklichem Sinn und
Geist tätig zu sein. Dieses kann einzig und allein nur
in einem wirklichen Praktikum geschehen. Sollen die
gewerblichen Bildungsanstalten eine tatsächliche Ergänzung
zur Werkstattlehre bilden, so wird diese Ergänzung nur
dann ihren eigentlichen Zweck erfüllen, wenn auch in der
Schule praktisch das geschaffen wird, was die Praxis fordert.
Gewerbeschulen ohne ausgedehntes Praktikum müssen heute
als unzeitgemäß und durchaus veraltet bezeichnet werden.
Wohl kann bis zu einem gewissen Grad der Geschmack
theoretisch gelehrt werden — eben weil er auf bestimmte
Gesetze sich aufbaut — aber geschmackliche Leistungen
wird nur jener zustande bringen, der in werktätiger
Arbeit die Geschmacksregeln verwirklicht. Neben den
Zeichensälen müssen Werkstätten und Übungsräume ein-
gerichtet werden, und in diese ist das Schwergewicht des

beruflichen Unterrichtes zu verlegen. Unsere gewerblichen
Schulen dürfen nicht als eine Art Fortbildungsschulen
aufgefaßt werden, in denen teilweise der Lehrstoff der
Volksschule repetiert und erweitert wird, sondern der
Schüler muß praktisch in seinem Beruf ausgebildet werden.

Ich habe versucht, einige wesentliche Arten der Ge-
schmacksbildung zu umschreiben und die Methoden zu
nennen, nach denen diese Gesetze gelehrt werden können.
Die hiesige Ausstellung gibt Ihnen Gelegenheit, sich ein
Bild vom Stand der schweizerischen Gewerbekunst zu
machen. Ein Urteil über sie haben wir hier nicht ab-
zugeben. Zum ersten Mal hat der Bund die angewandte
Kunst gleichermaßen unterstützt, wie er sonst Malerei und
Plastik unterstützte. Wir Gewerbelehrer haben alle Ursache,
hierfür dankbar zu sein und diese Hilfe als gutes Omen
für die Zukunft aufzufassen. Denn, wenn dieser ersten
Ausstellung für angewandte Kunst in Lausanne periodisch
weitere folgen werden, so wird dadurch auch die Bedeutung
und der Einfluß der gewerblichen Bildungsanstalten durch
den Bund wirksam gesteigert und gefördert. Mir scheint,
daß durch solche Ausstellungen viel mehr als durch Bilder-
ausstellungen in weiten Kreisen der Sinn für Kunst und
künstlerisches Gewerbe gehoben werde und diese mit dem
Leben verknüpfe. Und darauf kömmt es schließlich an.
Kunst und Geschmack sollen in das Leben jedes Einzelnen
hineingetragen werden, denn, um mit einem Worte
Emersons zu schließen, alle gute und wahre Kunst ist
angewandte Kunst.

velvWOwtteii.
Der st. gallische Gewerbetag in Ebnat-Kappel be-

auftragte nach Erledigung der ordentlichen Jahresge-
schäfte den Kantonalvorstand mit der Einsetzung einer
größern Kommission zum Studium der Frage der Grün-
dung einer Kreditgenossenschaft für den gewerb-
lichen Mittelstand. Nach Referaten über die Ge-
setzesvorlage betreffend das kantonale Einigungsamt,
über die kantonale Finanzreform und die Revision der
Statuten des Schweizerischen Gewerbevereins beschloß
die Versammlung, bei den historischen Parteien des Kan-
tons^dahin vorstellig zu werden, daß bei den kommenden
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9tationalratlwahlen oort ben ffreiftnnigen unbebingt
wieber bie Kanbibatur ©chirmer algeptiert unb »on ber
ïonferoatioen ißartei gleichfalls eine jügige ©ewerbe»
ïanbibatur auf bie Sifte genommen werbe.

Kaminfegermeifteruerbaitli i>e§ Kantonâ ©limtl.
(Korr.) 3"r ©rlebigung ber laufenben SßerbanbSgefdjäfte
oerfammelten fief) bie glarnerifdfjen Kamlnfegermetfier in
Sinti)ai. ©aneben galt bie Hauptarbeit ber 93efpredE)ung
bel Birfuïarl ber 9Jtilitär= unb ißotijeibireftion an fämt=
liehe ©emetnberäte, worin auf ©runb ber oerfchiebenen
Keinen Vranbfätle, namentlich Kaminbränbe, Kaminfeger
unb ffeuerfcfjauer auf bie ihnen laut ©efetj obliegenben
Pflichten aufmerffam ju machen feien, ©er Kanton,
ber jährlich ganj bebeutenbe Beträge für bie Koften ber
ffeuer fd) au ausgebe, müffe unbebingt barauf hatten, baff
ben geglichen Vefitmmungen nachgelebt werbe. ®ie
Kaminfeger oerfennen bie gefcfplberten STatfad^en nicht
unb halten bafür, bafj ber ©runb in ber mangelhaften
Saienfeuerfçhau liege, ©er Verbanb wirb ©fritte unter»
nehmen, bie mafjgebenben Vehßrben ju biesbe§üglicf)en
Reformen gu oeranlaffen. ©teichjeitig foHen Slnftren»
gungen gemacht werben, Übergriffe ^Ungehöriger anberer
Veruflarten in bal 3lufgabengebtet bei Kaminfegerl gu»

rücfpweifen, benit wenn etwa! paffiert, wirb auch
erfter Sinie bie ©cl)ulb bem Kaminfeger gugefefjoben.

®e(efl(<Wt Sdiroeiiseriirfier Bouimternelimer.

Mitteilung an nnfeee Mitglieder.
©prechftunbe* bel ©eîretar§.

©te ©rlebigung ber Verbanblgefcljäfte erforbert häufige
Slbwefenhett bei ©efrefärl. ©amit nun unfere SUitglieber
nidht ©efahr laufen, bei Vefudjen auf bem ©elretariat
niemanben anzutreffen, haben wir Sprech ft unben feft»
gefegt, währenb benen ber ©efretär beftimmt auf bem
©efretariat (ßürich 1, Vahnhofftrafje 100) gu finben ift.
©iefe ©predhftunben würben norläufig auf

SHontag bis ©onnerltag 10—12 unb 4—6 Uhr
oerlegt. ffür 3ufammenfünfte gu anbern 3eiten erfuchen
wir um oorherige telephonifche Verftänbigung (©elnau
85.20).

SOtit follegialem ©ruf)
©er tßorftauö.

Die Belastung des rwerbseittKottittien$ durch
Kantons» und Gemeindesteuern.

(Storreipontienz.)

©I ift befannt, bah bie Velaftung bei Vermögen!
fowohl, wie bei ©infommenl burch fantonale unb ©e=

meinbefteuern in ber Schweig fefjr Perfchieöen ift unb
wiebertjolt ift benn auch f<t)on ber Vorfchlag gemacht
werben, bie grofien örtlichen Unterfchiebe in ber ©teuer»
betaftung burch eine einheitliche eibgeriöffifche ©efejjgebung
aulgugleichen. ©ang abgefehen bon bem bielerortl fehr
aulgeprägten unb in gewiffen ^Richtungen berechtigten
Kantönligeift ift aber biefer Vorfdjlag nicht butdphrbar,
weil ber ffinangbebarf in ben einzelnen Kantonen unb
©emeinben fehr Perfchieben ftarf entwicfelt ift. Slufjer»
bem wäre eine Vereinheitlichung ber Steuergefeljgebung
aud) belhalb nicht wünfchenlwert, weit baburch bal
finanzielle Verantwortlichleitlgefühl beeinträchtigt, wenn
nicht untergraben würbe.

Unter bem ©itel „Sie ©rrnerbl» unb Vermögen!»
fteuern im 3af)re 1921" ift lürglich bal Heft 2, Sab^
gang 1922 ber „Schweigerifchen fiatifiifchen äRitteitungen"
erfçhienen, in welchem bie ©teuerbelaftungen in ben

grögern ©emeinben ber Schweig einer eingehenben Unter»

fuchung untergogen werben, ©iefe Veröffentlichung ge=
währt äufjerft intereffante ©inblicïe in bie Verfchieben»
artigfeit ber ©teuerberhältniffe unb wir entnehmen ber
„Schweigerifchen Slrbettgebergeitung" Pom 10. 3nni 1922
folgenben Slulgug, worin bie ©teuerleiftungen für ©in»
iommenftufen Pon ffr. 5000, 10,000 unb 20,000 bar»
gefteUt finb.

ißrogentualer Steueranfafs bei einem
©iuEoramen Pon:

Katitonl^auptoite: gr. gr. ffr.
5000 10,000 20,000

©hur 8,1 16,3 24,7
3ug 7,4 12,5 16,7
Sugern 4,8 8 16

Herilau 6 13,5 15
grauenfelö 6,6 11,4 13,6
©t. ©allen 4,4 9,1 13
ffreiburg 4,4 8,4 13
Vern 7,7 10,9 12,8
ßürich 6 8,6 12,4
Vellingona 5,6 8,1 10,4
©otothurn 3,8 6,1 8,9
Saufanne 3,8 6 8,8
Sippengell 4,2 7,9 8,4
Neuenbürg 3,9 5,7 8,4
©arnen 2,5 4,8 8
©thaffhaufen 5,2 6,7 7,9
©ion 4,3 4,8 6,8
Vafet 2,7 3,7 6,7
Slarau 5,6 6 6,4
Sittorf 3,5 5,2 6,4
Sieftat 3,4 4,5 5,2
©larul 0,6 1,8 3,6
©enf 0,5 1,5 2,2

©iefe 3at)ten fprechen beutlich genug. 3n ber ©tobt
©hur muf beifpiellweife ein Steuerpflichtiger mit einem
©tnfommen bon ffr. 5000 ffr. 460 au Staat!» unb
©emeinbefteuern begabten, währenb er in ©enf bei
gleichen ©infommenlPerhaltniffeu nur ffr. 24 an ben

ff.llul abliefern muh- ©in ©inlommen bon ffr. 20,000
entrichtet an Steuern in ©l)ur inlgefamt ffr. 4949, in
3üricf) ffr. 2484, in Vafet ffr. 1333 unb in ©enf bluff
ffr. 444. 3n SBorten aulgebrüdt ift bie ©inlommen»

VEREINIGTE
DRÄUTWENülA-.fi.BIEL

tlôE.N & 5TAML
CttJND.VteBKAOT Jiwtoe BPRK^.auwp.vrtHKAm^MPtawua rmoboe SQCP^J

«WÛftliiiMiWp! rÄR XJIRAUBENFABftMATtON 6 ^AÇONORCHCPp
»UM« .STAMI \X/F I J FKI KOHPaiMJCBT Offi AsaCWMtW.

»""WWW BANDEL2.EN A BAMOSTArtL

VtamCKUN.
NA ZU ÄOO-W.

65-1QANOELSm

à. 14 Zllustr. schweiz. Haudw.-Zeitung („Meisterblatt'') 143

Nationalratswahlen von den Freisinnigen unbedingt
wieder die Kandidatur Schirmer akzeptiert und von der
konservativen Partei gleichfalls eine zügige Gewerbe-
kandidatur auf die Liste genommen werde.

Kaminfegermeisterverbcmd des Kantons Glarus.
(Korr.) Zur Erledigung der laufenden Verbandsgeschäfte
versammelten sich die glarnerischen Kamtnfegermeister in
Linthal. Daneben galt die Hauptarbeit der Besprechung
des Zirkulars der Militär- und Polizeidirektion an sämt-
liche Gemeinderäte, worin auf Grund der verschiedenen
kleinen Brandfälle, namentlich Kaminbrände, Kaminfeger
und Feuerschauer auf die ihnen laut Gesetz obliegenden
Pflichten aufmerksam zu machen seien. Der Kanton,
der jährlich ganz bedeutende Beträge für die Kosten der
Feuerschau ausgebe, müsse unbedingt darauf halten, daß
den gesetzlichen Bestimmungen nachgelebt werde. Die
Kaminfeger verkennen die geschilderten Tatsachen nicht
und halten dafür, daß der Grund in der mangelhaften
Laienfeuerschau liege. Der Verband wird Schritte unter-
nehmen, die maßgebenden Behörden zu diesbezüglichen
Reformen zu veranlassen. Gleichzeitig sollen Anstren-
gungen gemacht werden, Übergriffe Angehöriger anderer
Berufsarten in das Aufgabengebiet des Kaminfegers zu-
rückzuweisen, denn wenn etwas passiert, wird auch in
erster Linie die Schuld dem Kaminfeger zugeschoben.

Gesellschaft Schweizerischer Bailmteraehmer.

Mitteilung an unsere Mitglieder«
Sprechstunde« des Sekretärs.

Die Erledigung der Verbandsgeschäfte erfordert häufige
Abwesenheit des Sekretärs. Damit nun unsere Mitglieder
nicht Gefahr laufen, bei Besuchen auf dem Sekretariat
niemanden anzutreffen, haben wir Sprechstunden fest-
gesetzt, während denen der Sekretär bestimmt auf dem
Sekretariat (Zürich 1, Bahnhofstraße 100) zu finden ist.
Diese Sprechstunden wurden vorläufig auf

Montag bis Donnerstag 19—12 und 4—6 Uhr
verlegt. Für Zusammenkünfte zu andern Zeiten ersuchen

wir um vorherige telephonische Verständigung (Selnau
85.20).

Mit kollegialem Gruß
Der Vorstand.

vie vêlastung âes erwerbseinkonmem clurch

Hantons- unâ ZêMinSêsteuern.
(Korrespondenz.)

Es ist bekannt, daß die Belastung des Vermögens
sowohl, wie des Einkommens durch kantonale und Ge-
meindesteuern in der Schweiz sehr verschieden ist und
wiederholt ist denn auch schon der Vorschlag gemacht
morden, die großen örtlichen Unterschiede in der Steuer-
belastung durch eine einheitliche eidgenössische Gesetzgebung

auszugleichen. Ganz abgesehen von dem vielerorts sehr

ausgeprägten und in gewissen Richtungen berechtigten
Kantönligeist ist aber dieser Vorschlag nicht durchführbar,
weil der Finanzbedarf in den einzelnen Kantonen und
Gemeinden sehr verschieden stark entwickelt ist. Außer-
dem wäre eine Vereinheitlichung der Steuergesetzgebung
auch deshalb nicht wünschenswert, weil dadurch das

finanzielle Verantwortlichkeitsgefühl beeinträchtigt, wenn
nicht untergraben würde.

Unter dem Titel „Die Erwerbs- und Vermögens-
steuern im Jahre 1921" ist kürzlich das Heft 2, Jahr-
gang 1922 der „Schweizerischen statistischen Mitteilungen"
erschienen, in welchem die Steuerbelastungen in den

größern Gemeinden der Schweiz einer eingehenden Unter-

suchung unterzogen werden. Diese Veröffentlichung ge-
währt äußerst interessante Einblicke in die Verschieden-
artigkeit der Steuerverhältnisse und wir entnehmen der
„Schweizerischen Arbeitgeberzeitung" vom 19. Juni 1922
folgenden Auszug, worin die Steuerleistungen für Ein-
kommenstufen von Fr. 5000, 10,000 und 20,000 dar-
gestellt sind.

Prozentualer Steueransatz bei einem
Einkommen von:

Kantonshauptorte: Fr. Fr. Fr.
S000 10,000 20,000

Chur 8,1 16,3 24,7
Zug 7,4 12,5 16,7
Luzern 4,8 8 16
Herisau 6 13,5 15
Frauenfeld 6,6 11,4 13,6
St. Gallen 4,4 9,1 13
Freiburg 4,4 8,4 13
Bern 7,7 10,9 12,8
Zürich 6 8,6 12,4
Bellinzona 5,6 8,1 10,4
Solothurn 3,8 6,1 8,9
Lausanne 3,8 6 8,8
Appenzell 4,2 7,9 8,4
Neuenburg 3,9 5,7 8,4
Sarnen 2,5 4,8 8
Schaffhausen 5,2 6,7 7,9
Sion 4,3 4,8 6,8
Basel 2.7 3,7 6,7
Aarau 5,6 6 6,4
Altorf 3,5 5,2 6,4
Liestal 3,4 4,5 5,2
Glarus 0,6 1,8 3,6
Genf 0,5 1,5 2,2

Diese Zahlen sprechen deutlich genug. In der Stadt
Chur muß beispielsweise ein Steuerpflichtiger mit einem
Einkommen von Fr. 5000 Fr. 460 an Staats- und
Gemeindesteuern bezahlen, während er in Genf bei
gleichen Einkommensverhältnisseu nur Fr. 24 an den

F.skus abliefern muß. Ein Einkommen von Fr. 20,000
entrichtet an Steuern in Chur insgesamt Fr. 4949, in
Zürich Fr. 2484, in Basel Fr- 4633 und in Genf bloß
Fr. 444. In Worten ausgedrückt ist die Einkommen-
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